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ATICOM-Veranstaltungen

Datum Veranstaltung Inhalt Ort Information

22. Mai
2004

ATICOM-Fachseminar Preisverhandlungen Köln geschaeftsstelle@aticom.de

26. Juni
2004

ATICOM-Informations-
veranstaltung

Translation-Memory-
System WORDFAST

Köln geschaeftsstelle@aticom.de

15.-17.
Okt.
2004

Réseau franco-
allemand

11. Jahrestreffen Bienne/
Schweiz

buissonlange@compuserve.com

Nov.
2004

ATICOM-Fachseminar Übersetzen / Dolmet-
schen für Gerichte &
Polizei

Düsseldorf geschaeftsstelle@aticom.de

Informationen (Programm, Anmeldeformular usw.) zu diesen Veranstaltungen finden Sie im Internet
unter www.aticom.de / Veranstaltungskalender.

Weitere Veranstaltungen sind in Planung, u.a. zu Themen wie Marketing, IAS-Rechnungslegung,
Probleme bei der Übersetzung von Geschäftsberichten, Dolmetschtechniken, PC-Programme, neue
deutsche Rechtschreibung.

Rechtsberatung

Die nächsten Termine der kostenlosen Rechts-
beratung für unsere Mitglieder (grundsätzlich
am 1. und 3. Montag in jedem Monat, jeweils 4
Stunden) sind wie folgt:

03. und 17. Mai 2004 15-19 Uhr
07. und 21. Juni 2004 15-19 Uhr

Der Rechtsberater ist Herr Rechtsanwalt
Wolfram Velten.

Telefon-Nr.: 040 / 39 90 35 49

Schriftliche Unterlagen, die für die Rechtsbera-
tung zur Durchsicht benötigt werden, bitte an
die Telefax-Nr. 040 / 390 70 55 faxen (unter
Bezugnahme auf die Rechtsberatung).

Diese Rechtsberatung umfasst keine Mandats-
wahrnehmung und keine schriftlichen Stellung-
nahmen - dafür ist eine getrennte Beauftragung
erforderlich.

Geschäftsstelle

Winzermarkstr. 89
D-45529 Hattingen
Tel.: 0 23 24 / 593 599
Fax: 0 23 24 / 681 003
E-Mail: geschaeftsstelle@aticom.de

Impressum

Redaktion:
Reiner Heard (V.i.S.d.P.), Jutta Profijt
FORUM erscheint wieder im Juli 2004.
Redaktionsschluss: 25.06.2004



FORUM 1/2004

ATICOM – Fachverband der Berufsübersetzer und Berufsdolmetscher e.V.

3

ATICOM-Fachseminar
Preisverhandlung für Übersetzerinnen

und Dolmetscherinnen

Keine Angst vor dem Preis
Preisverhandlung für Übersetzerinnen und
Dolmetscherinnen

Immer wieder müssen Sie als freiberufliche
Übersetzerin/Dolmetscherin Ihre Dienstleistun-
gen an den Kunden bringen. Immer wieder
müssen Sie mit den Gesprächspartnern um Ihre
Zeilenpreise oder Ihr Dolmetschhonorar feil-
schen.

Wie können Sie kostendeckende Preise am
Markt durchsetzen? Wie können Sie auf die Ein-
wände Ihrer Kunden reagieren? Wie können Sie
im Vorwege Ihre Zeilenpreise besser präsentie-
ren?

Das Tagesseminar „Preisverhandlung“ zeigt Ih-
nen verschiedene Möglichkeiten auf, wie Sie
bereits bei der Kundenanfrage und dem Angebot
Ihren Preis besser positionieren können. Anhand
verschiedener Beispiele aus dem beruflichen
Alltag einer Übersetzerin oder Dolmetscherin
werden Argumentationshilfen vorgestellt und
mit Ihnen gemeinsam entwickelt.

Durchgeführt wird das Seminar von dem Kom-
munikationsprofi und erfahrenen Trainer Andre-
as W. Schiemenz. Der Diplomvolkswirt und
kaufmännische Vorstand der Johanniter-Unfall-
Hilfe in Berlin ist seit über 10 Jahren als Trainer
für Übersetzer und Dolmetscher aktiv.

Wann? 22. Mai 2004, 09.30 - ca. 17.30 Uhr

Wo? Maternus-Haus, Kardinal-Frings-Str. 1-3,
Köln (in der Nähe des Hauptbahnhofs)

Teilnahmegebühr (einschl. Tagungsmappe,
Mittagessen und Kaffeepausen):
EUR 110,- für Mitglieder (ATICOM/ADÜ
Nord/BDÜ/CBTIP/DIT/DTT/SFT/tekom/VÜD)
bzw. EUR 160,- für Nichtmitglieder
(50% Ermäßigung für Studierende)

Zahlung an ATICOM e.V., Konto 275 41-502,
Postbank Köln, BLZ 370 100 50
(Kennwort: Seminar Preisverhandlung)

WORDFAST-
Informationsveranstaltung

Referentin: Elisabeth John (>Certified Trainer<
für Wordfast)

Alle reden von Wordfast (wie Linux bei den Be-
triebssystemen...). Was macht Wordfast so in-
teressant? Zunächst die Tatsache, dass diese
Software bis Ende des Jahres 2002 vom Internet
kostenlos heruntergeladen werden konnte und
eine direkte Konkurrenz zu Trados darstellt. Eine
Einzellizenz kostet nun (einschließlich Align-
ment-Tool) ca. 180 EUR (ab 3 Lizenzen ca. 130
EUR). Verglichen mit Trados-Preisen kostet sie
ca. 6 bis 7 mal weniger. Diese Unicode-
kompatible Software bietet eine sehr gute Funk-
tionalität, unter anderem ein Tool für den sog.
"Quality-Check", womit die Einhaltung der in
einem Glossar enthaltenen kundenspezifischen
Terminologie geprüft wird. Wordfast integriert
sich nahtlos in WinWord. Das Format der mit
Wordfast bearbeiteten Dateien ist zu 100 %
kompatibel mit dem Trados-Format. Dies ist
besonders interessant für Übersetzer, die für
Agenturen/Büros arbeiten (müssen), die Trados-
Format verlangen. Mittlerweile gibt es zahlreiche
Wordfast-User weltweit
(siehe www.champollion.net).

Wann? 26. Juni 2004, 09.30 – ca. 17.00 Uhr

Wo? IBIS Köln Barbarossaplatz, Neue Weyerstr.
4, Köln

Teilnahmegebühr (einschl. Kaffeepausen):
EUR 40,- für Mitglieder (ATICOM / ADÜ Nord /
BDÜ / CBTIP / DIT / DTT / SFT / tekom / VÜD)
bzw. EUR 60,- für Nichtmitglieder

Zahlung an ATICOM e.V., Konto 275 41-502,
Postbank Köln, BLZ 370 100 50
IBAN: DE82 37010050 0027 5415 02,
BIC/SWIFT: PBNKDEFF
(Kennwort: Wordfast)

Anmeldeschluss: 18.06.2004

Verbindliche Anmeldung:

per Mail an geschaeftsstelle@aticom.de
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Aus den Medien

„Nur ein Übersetzungsfehler“

Unter dieser Überschrift erschien in der Rheini-
schen Post vom 20. März 2004 ein kurzer Artikel
aus Warschau, der sich mit den angeblichen
Äußerungen des polnischen Staatspräsidenten
Kwasniewski zum Thema USA und Irakkrieg
befasste.

Die Nachrichtenagentur AFP hatte am 18. 3.
eine Meldung gebracht, der zufolge Kwasniewski
französischen Journalisten gegenüber gesagt
haben soll, „dass wir getäuscht wurden mit In-
formationen über die Massenvernichtungswaffen
im Irak“. Diese Äußerung wirbelte in den USA so
viel Staub auf, dass Kwasniewski tags darauf
mit Bush telefonieren musste, um die Aussage
zurechtzurücken. Er soll erklärt haben, dass er
falsch zitiert wurde auf Grund von „lexikalischen
Übersetzungsproblemen“. Was er habe sagen
wollen, sei: „Saddam Hussein habe sich bemüht,
den Anschein zu erwecken, dass er Massenver-
nichtungswaffen habe und sie auch benutzen
werde.“

Übersetzungsfehler? Ein lexikalisches Problem?
Polnisch-Französisch-Englisch und schließlich
Deutsch – da bietet es sich natürlich an, am
Schluss die Schuld einfach auf die Übersetzun-
gen zu schieben, die den Inhalt der Aussage
verändert haben. Aber hat Kwasniewski dies
tatsächlich getan? “I spoke to the Poles, and
they think they were a bit misinterpreted here”,
sagte Rice zu diesem Thema laut Associated
Press in einem CNN Interview. Also doch nicht
lexikalisch falsch übersetzt, sondern gedanklich
falsch ausgelegt! War hier vielleicht die Assozia-
tion der französischen Journalisten falsch? Laut
Spiegel-online wurde eine Abschrift der Äuße-
rungen Kwasniewskis vom Pressebüro des Prä-
sidenten veröffentlicht: Also lag es an der un-
präzisen sprachlichen Ausformulierung der Pres-
sereferenten?

Die Missverständnisse zwischen den USA und
Polen sind wieder ausgeräumt, doch wer rehabi-
litiert die Übersetzer? Aber womöglich ist die
Zeitungsüberschrift der Rheinischen Post auch
nur ein Übersetzungsfehler, weil die Entschuldi-

gung des polnischen Staatspräsidenten falsch
übersetzt/interpretiert wurde?

Zeichen aus der Gebärdensprache nicht
politisch korrekt?

(Nach einem Bericht in Telegraph.co.uk/news
vom 22. März 2004)

In „Vee-TV“, der Sendung für Gehörlose des
britischen Fernsehsenders Channel Four, ist die
Benutzung aller Gesten aus der Gehörlosenspra-
che verboten worden, die von ethnischen und
religiösen Minderheiten oder Homosexuellen als
beleidigend aufgefasst werden könnten. Auch die
BBC hat für ihre entsprechende Sendung „See
Hear“ einige Gesten verbannt, die nicht als poli-
tisch korrekt angesehen wurden.

So stand bisher eine bestimmte weiche Drehung
des Handgelenks in der Gebärdensprache für
Homosexualität. Für „jüdisch“ wurde mit der
Hand eine Hakennase angedeutet, für „Chine-
sisch“ mit zwei Fingern Schlitzaugen gezogen.
Für Inder zeigte man - im Hinblick auf die Ka-
stenpunkte auf der Stirn – mit der Fingerspitze
auf die Mitte der Stirn (was man wohl leicht
missverstehen kann).

Neue Zeichen wurden für diese Beispiele einge-
führt, werden aber nicht immer auch von allen
verstanden. Vor allem ältere Taubstumme seien
hier ein Problem, sagt die Vorsitzende des briti-
schen Taubstummenverbandes, die die einseiti-
ge Änderung als eine Form von Diskriminierung
ansieht.

Nicht ganz klar wurde aus dem Artikel, ob auch
die Bezeichnung für Deutsch – eine preußische
Pickelhaube, die mit der Faust samt einem ge-
streckten Finger vor der Stirn dargestellt wird –
als politisch inkorrekt oder zumindest überholt
eingestuft wurde.
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Fünfzig Jahre FIT

Anlässlich ihres 50-jährigen Jubiläums or-
ganisierte die FIT mit der Unterstützung
der Société française des Traducteurs
(SFT) einen Kongress in Paris. Ca. 200
Teilnehmer aus der ganzen Welt beschäf-
tigten sich mit den Urheberrechten der
Übersetzer und den Rechten der techni-
schen Übersetzer in 2003.

Die Gastgeberin dieser Veranstaltung war die
UNESCO, die der FIT bei ihrer Gründung den
Status einer Nichtregierungsorganisation der
Kategorie A verlieh und somit die Wichtigkeit
der Übersetzung für die Weltkultur anerkannte.
Gründer der FIT war 1953 der Franzose Pierre-
François Caillé, der überzeugt war, dass - er-
stens - die Sicherung der Qualität und der Pro-
fessionalität in der Übersetzung einen weltwei-
ten Zusammenschluss der Übersetzer erforder-
te, und dass – zweitens - diese Tätigkeit ge-
schützt und gefördert werden müsse. Die da-
mals von sechs Berufsverbänden gegründete FIT
zählt inzwischen 115 Mitgliedsverbände aus ca.
fünfzig Ländern.

Der Beruf des Übersetzers hat sich in den letz-
ten Jahren sehr verändert, u.a. stellt die Globa-
lisierung eine enorme Herausforderung dar.
Übersetzer sind heute zwar noch unentbehrli-
cher geworden, müssen jedoch Initiativen er-
greifen, anstatt sich in eine abwartende Position
zurückzuziehen: Sie müssen ihre Kompetenzen
hervorheben und sichtbar machen, dass sie eine
wichtige  Rolle erfüllen und eine hochwertige
fachliche Leistung erbringen. Und sie müssen
ihre Rechte verteidigen.

Thema des FIT-Jubiläums waren die Rechte
der Übersetzer.

Die Anerkennung des Übersetzerberufs ist längst
nicht überall erreicht – selbst in der westlichen
Industriewelt nicht. Das grundsätzliche Recht
des Übersetzers, das Urheberrecht, wird durch
die Veröffentlichungen in elektronischer Form
immer öfter verletzt. Gerne wird die Notwendig-
keit verkannt, dass zumutbare Arbeitsbedingun-
gen (auch durch eine angemessene Entlohnung)

die Voraussetzung für eine gute Leistung sind.
Dies gilt ebenfalls für die Notwendigkeit einer
Fachausbildung.

Zunächst wurden auf dem FIT-Kongress ver-
schiedene Aspekte der Urheberrechte der Über-
setzer behandelt.

Geidy Lung, Mitarbeiterin der Abteilung Urhe-
berrechte der OMPI (Organisation mondiale de
la propriété intellectuelle), stellte die heutige
rechtliche Situation der Übersetzer dar. Überset-
zer sind Autoren gleichgestellt. Ihnen stehen
Urheberrechte zu. Die Regelwerke sind die Ber-
ner Konvention (1866, letzte Aktualisierung
1979), die Convention universelle des droits
d’auteurs (1952, letzte Aktualisierung 1971),
sowie die WPPT- und WCT-Abkommen zum
Schutz audiovisueller Werke (1996), und die
TRIPPS-Abkommen im Rahmen der WTO.

Am  6. März 2002 trat das WPC-Abkommen in
Kraft, das die Rechte der Kreativen im Cyber-
space –auch die Rechte der dort veröffentlichten
Autoren und Übersetzer – schützt. Demnach
haben Übersetzer einen Anspruch auf ein Ent-
gelt, wenn ihre Werke im Internet veröffentlicht
und vervielfältigt werden. Sie dürfen Techniken
einsetzen, um diesen Schutz wirksam zu ma-
chen. Die Identifizierung des Übersetzers soll
gewährleistet sein (z.B. im Impressum). Offizi-
elle Texte sind aus diesem Schutz ausgeschlos-
sen, genauso wie die Verwendung von Texten
für private Zwecke und für die wissenschaftliche
Forschung. Urheberrechte können abgetreten
bzw. verkauft werden.

Jedoch sind damit längst nicht alle Probleme
gelöst. Insbesondere die Rechte der Übersetzer
an digital gespeicherten Texten werden oft ver-
letzt. Nur 42 Länder haben bisher das WCT-
Abkommen unterzeichnet und das Internet
kennt bekanntlich keine Grenzen...

Welches Recht findet hier Anwendung? Welche
Richter sind hier zuständig? Das sind Fragen, die
noch nicht geklärt sind. Die OMPI bemüht sich
mit viel Engagement internationale Lösungen
herbeizuführen.
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Begriffe wie „Autoren“ und „Übersetzer“ wurden
von Professor Adolf Dietz vom Max Plank Institut
definiert. Problematisch ist hier die Tatsache,
dass die Definitionen von Land zu Land unter-
schiedlich sein können.

Je nach Rechtssystem wird das materielle oder
das immaterielle Interesse geschützt. In den
Ländern mit einem Gewohnheitsrechtssystem
wird das Werk, in Ländern mit einem römischen
Rechtssystem die Person des Autors geschützt.
Das Copyright schützt den Gegenstand, hier das
Werk.

In der Gesetzgebung der Europäischen Union ist
der Schutz der Kreativität fest verankert: Auto-
ren/Übersetzer müssen adäquat entlohnt wer-
den, um ihre Kreativität zu schützen. Dagegen
haben die Vereinigten Staaten dafür gesorgt,
dass die immateriellen Rechte aus den TRIPS-
Abkommen ausgeschlossen werden, obwohl die-
se in dem Berner Abkommen, das die Vereinig-
ten Staaten ratifiziert haben, enthalten sind.
Bisher ist dieser Tatbestand bemerkenswerter
Weise noch vor keinem internationalen Gericht
geklärt worden.

Prof. Dietz machte auf folgende Problemkreise
aufmerksam:

Der Autoren-Status wird gerne durch wirtschaft-
liche und rechtliche Konstruktionen ausge-
schlossen - insbesondere in den Ländern mit
einem angelsächsisch geprägten Rechtssystem.

In den USA, den Niederlanden, in Japan und
Großbritannien haben Übersetzer keine immate-
riellen Rechte. Dort hält der Arbeitgeber die Ur-
heberrechte an den Arbeiten der Angestellten.
In Frankreich, Deutschland und Spanien wird
dagegen der Arbeitgeber nicht als Autor ange-
sehen.

In der Berner Konvention ist der Begriff des
Autors nicht definiert, sondern dies ist den je-
weiligen nationalen Gesetzgebern überlassen.

Viele Interessenvertretungen von Verbrauchern
wollen die Abschaffung der Urheberrechte.

Bisher hat sich keine Instanz, kein System für
den Schutz der wirtschaftlichen Interessen der

Autoren/Übersetzer engagiert. Die Regierungen
haben meistens kein Interesse daran. Rechte,
die von der rechten Hand gewährt werden, wer-
den von der linken Hand zurückgenommen.
Deshalb ist es eine Aufgabe der Berufsorganisa-
tionen, die Interessen der Übersetzer zu ver-
treten und ihre Rechte zu verteidigen, so Dietz.

Mit dem kürzlich verabschiedeten Gesetz über
Urheberrechte und verwandte Schutzrechte
(UrhG) hat die Bundesrepublik jedoch einen
Vorstoß gewagt. Nun sind sogar Übersetzer in
diesem Gesetz ausdrücklich erwähnt, mit dem
Hinweis dass sie Anspruch auf eine angemesse-
ne Bezahlung haben. Die Urheber sollen mit den
Rechteverwertern „Gesamtverträge“ abschlie-
ßen, in denen Mindestbedingungen festgelegt
werden. An der Ausarbeitung des Gesetzent-
wurfs war Prof. Dietz beteiligt.

Schön und gut – aber was passiert, wenn ein
deutscher Übersetzer für einen amerikanischen
Verleger arbeitet? Grundsätzlich gilt hier das
deutsche Recht. Bei schriftlichen Werken lässt
sich das eher klären und durchsetzen als bei
Internet-Veröffentlichungen. Welches Recht gilt
da? Das Recht des Senderlandes oder das Recht
des Empfängerlandes? Das ist im deutschen
Recht auch nicht geregelt.

Tarja Koskinen-Olsson als Ehrenvorsitzende der
IFRRO (International Federation of Reproduction
Rights) zählte zahlreiche Bereiche, wo Urheber-
rechte bestehen, sowie die Möglichkeiten der
Abtretung von Urheberrechten auf. Im Alltag
nehmen wir viele Reproduktionen wie z.B. Pres-
sespiegel, Fotokopien für den Unterricht usw. in
Anspruch. Koskinen-Olsson stellt fest, dass
Maßnahmen gegen Piraterie sowie Klarstellun-
gen für ausgewogene Verhältnisse dringend
notwendig sind. Es bieten sich sowohl techni-
sche als auch juristische Lösungen an. Die euro-
päische Richtlinie über die Informationsgesell-
schaft ist, lt. Koskinen-Olssson, verbesserungs-
bedürftig. Die große Gefahr lässt sich kurz zu-
sammenfassen: „everything in  the Internet is
free!“

Silke von Lewinski vom Max Planck Institut für
Foreign and International Patent, Copyright and
Competition Law stellte die Frage der Auslei-
hung von Werken. Bibliotheken müssen Gebüh-
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ren an die Inhaber der Urheberrechte entrich-
ten. Diese Gebühren können auf die Benutzer
teilweise oder ganz umgelegt werden. Die ent-
sprechenden Verwaltungskosten sind hoch.

In der anschließenden Diskussionsrunde wurde
festgestellt, dass Übersetzer in einer schwachen
Position sind... oder sich dahin manövriert ha-
ben? Nicht selten geben sie nach, verzichten
teilweise auf ihre Rechte, um die Arbeit zu be-
kommen. Als Beispiel werden die Jahresberichte
der Firmen genannt: sie werden oft ohne Rück-
sprache mit dem Übersetzer geändert und
schließlich nicht nur als Drucksache, sondern
auch im Internet veröffentlicht. Der Übersetzer
wird nicht davon in Kenntnis gesetzt und natür-
lich nicht entsprechend bezahlt. Der Übersetzer
kann sich schützen, indem er auch die Erwäh-
nung seines Namens und die Art der Veröffentli-
chung vertraglich festlegt.

Übersetzer müssen lernen, bessere Konditionen
durchzusetzen. [In diesem Zusammenhang
empfehle ich das Seminar „Preisverhandlung für
Übersetzer und Dolmetscher“, das ATICOM am
22. Mai in Köln organisiert.]

Es ist wichtig, dass die Übersetzer sich in Be-
rufsverbänden, die ihre Interessen vertreten,
organisieren, und dass die Berufsverbände un-
tereinander kooperieren.  Da ist Selbstbewusst-
sein und sogar Mut gefordert.

Jacqueline Reuss, Daniel Gondouin, Carmelo
Cancio und Patrick Skipwith stellten das Projekt
der europäischen CEN-Norm, die sich auf Über-
setzungsdienstleistungen bezieht, vor und gin-
gen damit näher auf die Situation und die Be-
dürfnisse der Fachübersetzer ein. Eine kontro-
verse Diskussion mit den Teilnehmern folgte.
Die aufgeworfenen Fragen waren: Gewährleistet
eine solche Norm wirklich eine bessere Qualität?
Oder regiert da nur die Lust am Reglementie-
ren? Genügt eine Selbsterklärung oder muss
eine Zertifizierung her? Wer zertifiziert die Über-
setzer? Wer zertifiziert die Zertifizierer? Garan-
tiert eine Zertifizierung eine bessere Qualität?
Was wird zertifiziert: die Qualität der Überset-
zung oder die Qualität der Dienstleistung? Ist
das systematische Speichern der verwendeten
Terminologie nicht zu aufwendig? Sind die Ko-
sten einer Zertifizierung für Einzelübersetzer

tragbar? Wie lange müssen Übersetzungen auf-
bewahrt werden? In welcher Form? Wie wird die
Kompetenz der Übersetzer festgestellt? Schließt
eine Zertifizierung Berufsanfänger und Querein-
steiger aus? Wer wird geschützt: die Übersetzer
oder die Kunden?

Dazu eine Bemerkung von Florence Herbulot,
ehemalige Präsidentin der FIT: „Wir kennen alle
mindestens einen schlechten Zahnarzt, aber
auch er besitzt alle erforderlichen Abschlüsse.“

Juristische Aspekte der Übersetzungstätigkeit
wurden von RA André Bertrand beleuchtet, ins-
besondere im Zusammenhang mit der Qualität,
der Durchsetzung von Ansprüchen auf Urhe-
berrechte und der Anfechtung von Rechnungen.

Denis Griesmar stellte die Frage, ob Patente in
Europa weiter übersetzt werden oder ob die
Mehrsprachigkeit angeblichen Kostenargumen-
ten weichen muss. Die Entwicklung eines neuen
Moleküls kostet Millionen Euro, die Übersetzung
nur einige Hunderte... Die Mehrsprachigkeit ist
eine Frage des Demokratieverständnisses, so
Griesmar.

Die Geschichte der Übersetzung, der Übersetzer
und der Übersetzungstheorie wurde von Michel
Ballard sehr spannend dargestellt.

Wer seine Übersetzungsarbeit wirklich gut ver-
steht, bringt dem Kunden und der Zielgruppe
echten Mehrwert. Aber Übersetzer haben nicht
nur Rechte, sie haben auch Verpflichtungen –
von Steve Dyson anschaulich vorgetragen.

Zum Schluss fasste Mauro Rosi von der UNESCO
50 Jahre Zusammenarbeit zwischen der FIT und
der UNESCO zusammen. Rosi: „Sagen Sie laut
und deutlich und mit Stolz, was die Welt Ihnen –
den Übersetzern – schuldig ist.“

Der Abend schloss mit einem rührenden Festakt
zum 50. Jubiläum der FIT. Alle noch lebenden
ehemaligen Präsidenten der FIT kamen – man-
che von weit her - und referierten kurz über ihre
Arbeit. Das Buch von René Haeseryn über die
Geschichte der FIT wurde vorgestellt und ver-
teilt. Der Prix Pierre-François Caillé und der Prix
du Mot d’Or de la Traduction wurden an zwei
Übersetzerinnen verliehen.
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Die amtierende Präsidentin der FIT, Betty Cohen
ermunterte zum Selbstbewusstsein: wir müssen
unsere Kompetenz herausstellen und den Platz,
der uns gebührt, einnehmen.

„Wir müssen eine Sache sichtbar machen,
die per Definition unsichtbar ist: eine gute
Übersetzung“
Betty Cohen

Und da wir in Paris waren, haben wir diesen
Entschluss mit einem Glas Champagner und
feinen Amuse-bouches im obersten Geschoss
der UNESCO mit Blick auf den spektakulär be-
leuchteten Eiffel-Turm besiegelt.

Marie-Noëlle Buisson-Lange
buissonlange@compuserve.com

Veröffentlichung:

Fédération internationale des traducteurs –
International Federation of Translators

Cinquante ans de la FIT (1953-2003),
René Haeseryn
2003, 87 pages + 44 illustrations
(format 17 x 24 cm)

Prix:
30 Euro (port en sus) ou 35 USD (postage addi-
tional)

Commandes:
à FIT Publications, Heiveldstraat 245,
B-9040 Sint-Amandsberg (Belgique)
Tel/Fax 32 – 9 – 228 39 71

* * *

www.aticom.de

Neue Technologien im Bereich Sprache
http://www.aticom.de/a-neuetech.htm

Microsoft "Local Language Program"
Microsoft Corp. hat vor kurzem das sogenannte
Local Language Program gestartet, eine globale
Initiative zur Bewahrung, Entwicklung und Ver-
breitung von Regional- oder Minderheiten-
Sprachen. Diese Aktion soll einerseits die Spra-
chen und Kulturen von ethnischen Minderheiten
schützen und fördern, andererseits diese am
ständigen Fortschritt der Informationstechnolo-
gie teilhaben lassen.

Das Local Language Program ermöglicht es An-
gehörigen örtlicher staatlicher Stellen, Windows
XP Home und Professional sowie Office 2003
mittels eines Language Interface Packs für eine
bestimmte Dialogsprache zu lokalisieren. Die
Language Interface Packs werden von Microsoft
in Zusammenarbeit mit staatlichen Stellen und
Einrichtungen entwickelt, um sicherzustellen,
dass die Regional- oder Minderheitensprachen
definiert, standardisiert und von den kompe-
tenten Sprechern akzeptiert werden. Auf diese
Weise wird in allen Softwarekomponenten eine
hohe sprachliche Konsistenz erreicht.

Dr. Alain Paillet
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Bericht über die 34. Gasttagung

34. Gasttagung
13./14. Februar 2004, Dortmund

Auftraggeber und Auftragnehmer: Gegen-
seitige Erwartungen

Am Freitagabend trafen sich bereits zahlreiche
Teilnehmer (insgesamt etwa 26) und die 3 Re-
ferentInnen zum Abendessen im gastfreundli-
chen Hotel Drees. Vorsichtiges Kennenlernen
ging bald über in angeregte Gespräche. In der
Vorstellungsrunde interessierten die Fachgebie-
te, Sprachenpaare und Erfahrungen der Kolle-
gen. Es waren aber nicht nur Übersetzer, Dol-
metscher und die Referenten von nah und fern
(z. B. Konstanz, Wismar, Berlin) angereist, son-
dern auch Mitarbeiter von Sprachendiensten (2
Post AG, 2 Degussa), eine Überprüferin (Ges. f.
technische Zusammenarbeit) und der Ge-
schäftsführer einer Übersetzergenossenschaft.
Diese Hintergrundinfos sorgten wieder für neuen
Gesprächsstoff, und gegen Mitternacht schließ-
lich ging ich dann etwas ermattet, aber gut ge-
launt auf mein gemütliches Hotelzimmer.

Am Samstag nach einem üppigen Frühstück
begann die Tagung mit einem Willkommensgruß
vom rührigen Organisator Reiner Heard, der
Tagungsort, Thema und Timing sorgfältig fest-
gelegt hatte. Die erste Referentin, Doro Meyer-
Veit, Leiterin des Deutsche Post World Net
Sprachendienstes, veranschaulichte den Wan-
del der Post von einer Bundesbehörde hin zur
marktorientierten Aktiengesellschaft. Hatte frü-
her  ein Übersetzer als Tagespensum 4 Seiten
zu bewältigen,  so ist man heute nicht mehr nur
für ein ungleich höheres Pensum an eigenen
Übersetzungsleistungen verantwortlich, sondern
betreut externe Kollegen und arbeitet im Be-
reich Wissensmanagement.

Heutzutage fungiert der Sprachendienst als
Mittler zwischen Kunden weltweit und Freibe-
ruflern. 8 angestellte Übersetzer und Dolmet-
scher managen aktuell eine große Bandbreite an
Texten und Sprachen, wobei Englisch allerdings
den größten Anteil ausmacht. Übersetzt werden
z. B. Produktbroschüren, Allg. Geschäftsbedin-
gungen, Dienstleistungsverträge, internationale

Abkommen, Newsletter, Reden, wobei etwa
10% der Übersetzungen intern und 90% extern
entstehen.

Die Leistungen des Sprachendienstes beinhalten
Übersetzungen und Dolmetschen, Qualitätssi-
cherung von fremdsprachlichen Texten (die vom
Kunden selbst übersetzt wurden), Präsentati-
onsberatung (Präsentationen werden mit dem
Kunden besprochen und sprachlich gestaltet,
mögliche Situationen werden durchgespielt),
Coaching (z. B. Englisch-Unterricht, Telefon-
schulung), Glossarerstellung, Internationaler
Pressespiegel (in 4 Sprachen) sowie Content
Management (wurden angefragte Texte bereits
übersetzt, wird der Kunde informiert).

Die Auswahl der benötigten Freiberufler (mo-
mentan ca. 100) bereitet in manchen Bereichen,
wie Finanztexten, Schwierigkeiten, sollte aber
nicht nur deshalb immer von den Sprachen-
dienstlern vorgenommen werden. Preise werden
vom Controlling festgesetzt, sind aber tendenzi-
ell zu niedrig. Abzulehnen sind fachfremde Vor-
schläge unter rein wirtschaftlichen Aspekten,
z.B. vom Einkauf: “Warum nehmen wir nicht
Übersetzungsbüro XYZ, die sind so billig und
haben alle Sprachen?“ Oft stellt sich heraus,
dass XYZ und andere nur billig sind, aber nicht
preiswert (= verhältnismäßig billig u. dabei gut).
Aufgrund der mangelnden Qualität zahlt dann
der Sprachendienst letztendlich doch nur wieder
drauf mit Mehrarbeit an Qualitätssicherung. Ge-
nau das ist aber der springende Punkt bei der
Kosteneinsparung: wenn zwischen dem Kunden
und dem Freiberufler auch noch ein Überset-
zungsbüro eingeschaltet wird, erhöhen sich die
Kosten. Eine Kollegin bemerkte dazu noch, dass
sie die Beteuerung einiger Büros, Korrektur zu
lesen, doch bezweifelt.

Der Sprachendienst der Post AG beauftragt nur
in einigen Fällen ein Büro, wie z.B. bei vielspra-
chigen Projekten mit „ehrgeiziger Zeitschiene“.
Eigentlich logisch nach den glasklaren Erklärun-
gen, und doch waren einige von uns erstaunt zu
hören, dass ein großer Sprachendienst lieber mit
einem sogenannten Einzelkämpfer arbeitet.

Bekommt ein Freelancer zum ersten Mal einen
Auftrag, kümmert sich der Sprachendienst rela-
tiv intensiv um ihn. Beim Erstauftrag korrigiert



FORUM 1/2004

ATICOM – Fachverband der Berufsübersetzer und Berufsdolmetscher e.V.

10

und redigiert der Sprachendienst den übersetz-
ten Text und schickt ihn mit Kommentaren ver-
sehen wieder zurück. Später werden Änderun-
gen dann kommentarlos retourniert. Eine gewis-
se „Einarbeitungszeit“ - auch im Zusammenhang
mit der speziellen Terminologie - soll die
Grundlage bilden für eine kollegiale Zusammen-
arbeit über einen längeren Zeitraum hinweg.

Deutsche Post World Net verwendet eine ge-
meinsame Sprache (Englisch, "Post-
Terminologie"). Der Konzern ist durch Toch-
terunternehmen fast weltweit vertreten (USA,
Asien etc.). Übersetzungen werden auch häufig
vor Ort angefertigt. In der Zukunft wird wohl ein
höherer Bedarf an Übersetzern für baltische
Sprachen bestehen.

Der Sprachendienst ist interessiert an guter,
kollegialer Zusammenarbeit unter wirtschaftli-
chen Gesichtspunkten.

Und jetzt die Überraschung: ein Freelancer sen-
det durchaus positive Signale aus, wenn er sich
im Zuge der Übersetzung mit Rückfragen beim
Sprachendienst meldet. Nein, Frau Meyer-Veit
wird nicht entnervt seufzen, wenn sie in ihrem
Postfach eine Mail mit erforderlichen Fragen
vorfindet. Vielmehr wird sie dies wohlwollend
zur Kenntnis nehmen, denn es bedeutet weniger
Revision, ergo weniger Arbeit.

Weitere Anforderungen an Freiberufler: sie müs-
sen mit dem Internet umgehen können; auf der
Homepage von Dt. Post AG/ Deutsche Post
World Net/DHL etc. gibt es Glossare, die unbe-
dingt verwendet werden sollen. Wird Trados
eingesetzt, wird eine entsprechende Preismin-
derung erwartet. Unter Umständen müssen sie
auch am Wochenende verfügbar sein.

Oberstes Gebot ist die Kundenzufriedenheit.
Wichtig sind dazu u.a. der Auftritt des Spra-
chendienstes, die Verfügbarkeit, die Einhaltung
von Terminen und bestimmten Vorgaben. Die
Übersetzung muss korrekt und vollständig in die
richtige Textkategorie ausgeführt werden. Ter-
minologie-Vorgaben müssen beachtet werden.

Aber es gibt auch Anforderungen an die Kun-
den: sie müssen realistische Terminvorgaben
und klare Vorgaben zum Text (Verwendungs-

zweck, Format etc.) machen, gewünschte Ter-
minologien und Infomaterial liefern sowie einen
Ansprechpartner für Fragen nennen.

Soweit nun der Auszug aus dem gelungenen
Vortrag, dessen Faktenfülle zuhörerfreundlich
aufbereitet wurde.

Im Zuge der Privatisierung wurde der Sprachen-
dienst der Deutschen Bahn AG von 28 auf
derzeit 15 Angestellte (bei 210.000 Angestellten
insgesamt) reduziert. Die Leiterin Michelina von
Teuffenbach und ihr Team sind ausgebildete
Übersetzer, die im Laufe der Jahre auch Dolmet-
scheraufgaben übernommen haben. Die exter-
nen Übersetzer (auch Subunternehmer genannt)
übersetzen überwiegend aus den Sprachen der-
jenigen Bahnländer, mit denen die Deutsche
Bahn traditionell am meisten zusammenarbei-
tet: 39% Französisch, 16 % Italienisch, 7 %
osteurop. Sprachen und 3% Niederländisch. Die
Hauptsprache ist allerdings Englisch, Spanisch
wird kaum benötigt.

Die externen Kunden (auch Dritte genannt) sind
andere Bahnen, der Verband in Paris, Zulieferer,
Transport- und Verkehrsministerium. Für sie
gelten "normale" Preise, das Geld geht in den
"Topf Deutsche Bahn AG". Darüber wird eine
Statistik geführt. Für interne Übersetzungen
wird nichts berechnet. Das Auftragsvolumen
steigt pro Jahr um etwa 10 – 15% (2002 nur um
4,8%).

Der Sprachendienst ist dem "Outsourcing" ent-
gangen. Seit April 2001 gehört er der Abteilung
Internationale Beziehungen an, vorher gehörte
er als interner Dienstleister zum Personalbe-
reich. Er ist an fünf Standorten über ganz
Deutschland verteilt; in Berlin werden die "Ost-
sprachen" bearbeitet, in Leipzig Russisch und
Französisch und in Minden, Frankfurt/Main und
Mainz die "Westsprachen". Übersetzungen fallen
in den Bereichen Technik bei der Bahn, Finan-
zen, Personal, Recht und Einkauf an und werden
ausschließlich von Muttersprachlern der Ziel-
sprache gemacht. Die Vergabe der Aufträge an
externe Übersetzer wird in Frankfurt abgewik-
kelt, nur für die Ostsprachen ist Berlin zustän-
dig. Eine eventuelle Qualitätssicherung wird von
der Zentrale in Frankfurt veranlasst und nur im
Ausnahmefall von externen Kräften durchge-
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führt. Sie wird nach Stunden abgerechnet, ist
aber häufig aus Zeitgründen nicht möglich.

Viele Kunden sind mit der Vergabe von Überset-
zungen an externe Übersetzer einverstanden.
Externe Dolmetscher akzeptieren viele allerdings
nicht, viele haben auch "Stammdolmetscher",
die sie immer wieder wollen.

Der Sprachendienst der Bahn AG würde auch
gern Coaching und Sprachunterricht anbieten,
dafür ist aber keine Zeit da.

Wie wird man externer Übersetzer bei der
Bahn AG?
Einfach bewerben. Die Chancen stehen gut für
Einzelkämpfer, da auch die Bahn Kosten für
Qualitätskontrolle minimieren und administrative
Mehraufwände vermeiden will. Übersetzertools
(wie Trados, SDLX etc.) werden nicht vorausge-
setzt. Ausschlusskriterien sind auf alle Fälle:
Terminüberschreitung ohne Benachrichtigung
und Direktkontakt mit Kunden am Sprachen-
dienst vorbei. Fragen zum Ausgangstext (vor-
zugsweise im Anfangsstadium) sind nicht nur
willkommen, sondern werden sogar als Plus-
punkt gewertet. Kollegialität und Sachlichkeit
sollen die Zusammenarbeit bestimmen.

Ein Rahmenvertrag für externe Übersetzer ist in
Arbeit. Die Übersetzung muss vollständig und
genau, ggf. unter Verwendung von zur Verfü-
gung gestellter Fachterminologie erfolgen. Fehlt
Infomaterial o.ä., muss sofort Bescheid gegeben
werden. Die Verantwortung für die Beschaffung
der Informationen liegt beim Übersetzer, der
ISO 9000-zertifiziert sein muss.

Frau von Teuffenbach hat mit ihrem Vortrag
positive Signale gesendet und danach noch –
wie ihre Vorgängerin auch - bereitwillig die Fra-
gen der Zuhörer beantwortet.

Der dritte Referent war Reiner Heard vom Spra-
chendienst der Ruhrgas AG. Er erläuterte kurz,
aber kräftig, die Struktur des Unternehmens.
Erdgas und Strom spielen die Hauptrolle bei den
zu übersetzenden Texten, aber gelegentlich gibt
es auch einen ganz anderen Themenbereich, da
die Ruhrgas AG sich auch sehr rege als Kunst-
sponsor betätigt.

Der Sprachendienst bietet 8,5 Stellen: 5 Über-
setzer Englisch, 1 Übersetzer Französisch, 1
Übersetzerin Russisch, 1 Vollzeit- und 1 Teilzeit-
Fremdsprachenphonotypistin.

Die Aufträge sind meist eilig und nicht sehr
umfangreich (max. 100 Seiten), oft auch ver-
traulich und fallen in etwa 35 Sprachen an, vor
allem durch Beteiligungen der Ruhrgas AG in
Osteuropa. Ca. 75% der Übersetzungsaufträge
werden extern vergeben. Abgesehen von einer
Multiterm-Terminologieverwaltung wird nicht mit
Übersetzertools gearbeitet. (Wordfast wird aber
derzeit geprüft.)

Auftraggeber glauben oft, dass ermächtigte
Übersetzer besser sind. Dies ist jedoch ein Irr-
glaube angesichts der unterschiedlichen Rege-
lungen je Bundesland. Im Saarland z.B. wird
noch nicht einmal ein entsprechender Abschluss
gefordert. Auftraggeber glauben auch oft, dass
zertifizierte und/oder große Agenturen besser
sind. Auch hier belehrt die Praxis eines Besse-
ren: Herr Heard stieß schon auf Texte in einem
grauenvollen Deutsch, obwohl die Agentur eine
ISO-Zertifizierung vorweisen konnte. Leider ist
es auch oft so, dass bei Projekten immer zuerst
die Übersetzerkosten gedrückt werden sollen.
Der Sprachendienst versucht aber doch seine
Auswahlkriterien selber zu bestimmen, was
größtenteils auch gelingt.

Externe Übersetzer (auch Kreditoren genannt)
akzeptieren in den Rahmenvereinbarungen un-
beschränktes Nutzungsrecht und garantieren
Mängelfreiheit und Termineinhaltung. Bei
schuldhaftem Überschreiten des Abgabetermins
wird eine Vertragsstrafe (beispielsweise 20%
des Nettoauftragswerts, max. 100 Euro pro Ab-
ruf) fällig. Endkontrolle der übersetzten Texte
nimmt der Sprachendienst nur im Falle einer
Veröffentlichung vor. Knebelverträge gibt es
nicht, es wird aber auch kein Mindestumsatz
garantiert. Herr Heard sprach auch über die
Preise, die vom Sprachendienst gezahlt werden.

Beispiel für ein Angebot eines externen Überset-
zers:
Wir erlauben uns, einen bescheidenen Honorar-
satz zu 4,50 DM zu erheben. (Wahrig Wörter-
buch:>be'scheiden <Adj.> genügsam, an-
spruchslos; nicht eingebildet; einfach, gering,
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mäßig, mittelmäßig; wie geht es dir? ~! mäßig,
<a. verhüllend für> beschissen;)

Diesen Blick in das Gruselkabinett der Überset-
zerszene fand ich sehr amüsant. Gab mir aber
auch zu denken: diese horrenden Honorarvor-
stellungen könnten durchaus von demjenigen
Büro stammen, das mir damals versicherte,
nicht mehr als 1,30 DM zahlen zu können. Friss
oder stirb ist nicht die Devise beim Sprachen-
dienst der Ruhrgas, vielmehr darf der Überset-
zer sein Verhandlungsgeschick einfließen lassen
in die Preisverhandlungen. (Es wird nämlich er-
kannt, dass Qualität auch seinen Preis hat.)

Bewerbung bei der Ruhrgas AG um Überset-
zungsaufträge: Telefonisch, viele Sprachenpaare
angeben, viele Fachgebiete aufführen, Preise
noch nicht nennen, kostenlose Probeüberset-
zung (mindestens 3 Normseiten), Copyright-
und Schreibgebühr nicht vergessen. Erstaunt?
Erschrocken? Keine Sorge, diese Aufzählung soll
doch nur die vielen Wege zum Papierkorb auf-
zeigen. Herr Heard hält nichts von kostenlosen
Probeübersetzungen und hat überhaupt kein
Ohr für Bewerbungsanrufe. Schriftliche Bewer-
bungen lassen tief blicken in Sachen Stilsicher-
heit und Fehlerfreiheit. Preise können ruhig ge-
nannt werden, da diese ja doch verhandelt wer-
den. Aber dann bitte übersichtlich und kein Wust
an Extragebühren. (Schreibgebühr fand ich sehr
drollig.)

Trends und Entwicklungen

Herr Heard war – wie die Vorrednerinnen – der
Meinung, dass der Zeitfaktor immer problemati-
scher wird. (Er betonte, dass Auftragnehmer
schlechte Karten haben, wenn sie zu normalen
Bürozeiten nicht erreichbar sind.) Kunden er-
warten immer kürzere Lieferfristen, nicht zuletzt
aufgrund der veränderten Möglichkeiten der
Auftragsabwicklung. Stichwort: E-Mail.

Einzelkämpfer haben es bei bestimmten Pro-
jekten, wie EU-Parlament, immer schwerer, an
Aufträge zu kommen. Deshalb empfahl Herr
Heard eine engere Zusammenarbeit der Freibe-
rufler, beispielsweise in Form von Partner-
schaftsgesellschaften. Noch eine unerfreuliche
Tendenz ist, dass die Ausgangstexte immer
schlechter werden.

Jetzt die gute Nachricht: Geistesblitz statt Geiz-
trieb. Nicht alles definiert sich über den Preis.
Service heißt das Schlüsselwort. Leistungen zu-
sätzlich zum Übersetzen anbieten. Wenn man
selber den Auftrag nicht ausführen kann, emp-
fiehlt man dem Kunden andere Übersetzer. Oder
man bietet Presseauswertungen an. Auch Fr.
Meyer-Veit hatte ja bereits die Wichtigkeit des
Kundendienstes betont. Er hat höchste Priorität
und wird immer weiter ausgebaut. Dies möchte
ich mir zu Herzen nehmen und überlegen, wel-
chen Service ich meinen Kunden noch anbieten
kann.

Ach übrigens: beim Auschecken fragte mich der
junge Mann an der Hotelrezeption, wie man
denn eigentlich Übersetzer werde und wie die
Zukunftsaussichten seien. Ich riet ihm, bereits
erfahrene Freiberufler in seinem Sprachenpaar
zu fragen. Ja, er hatte auf der Aticom-Seite
schon gesehen, dass es da arabische Übersetzer
gab. Ich wünschte ihm viel Ausdauer und Glück.
Auf der Rückreise nach dieser inspirierenden
Tagung war nur noch eine einzige Frage unge-
klärt: Ob er wohl auf die Idee kam, Übersetzer
zu werden, weil zu dieser Aticom-Veranstaltung
so viele liebenswerte Menschen gekommen wa-
ren?

Bericht von
Stephanie Wloch (tuliparo@xs4all.nl),
mit Ergänzungen von
Ursula Schepers (u.schepers@gmx.de)

* * *

Immer hilfsbereit...

(aus dem Kölner Stadtanzeiger 17./18.01.2004)

Nach längerer Sprachlosigkeit habe ich meine
Stimme wieder gefunden. Nun möchte ich mich
auf diesem Wege bei dem hilfsbereiten Über-
setzer bedanken, der mir Anfang Dezember an
der Lebensmitteltheke geholfen hat. Gerne wür-
de ich mich revanchieren...
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Das neue JVEG

Vollmundig angekündigtes neues Gesetz
zur „Verbesserung“ der Vergütung von
Dolmetschern und Übersetzern im Justiz-
bereich (JVEG) erweist sich als herber
Rückschlag für unsere Berufsgruppe

Als der Gesetzgeber eine längst fällige Reform
des alten ZSEG mit dem Ziel einer Vereinfa-
chung der Rechtsanwendung und Ablösung des
Entschädigungsprinzips durch ein, wie er sagte,
leistungsgerechtes Vergütungsmodell ankün-
digte, glaubten viele von uns noch, dass wir
endlich für unsere Leistungen im Justizbereich
wirklich honoriert werden sollen.

Schon der erste Entwurf des neuen Gesetzes
zeigte jedoch, dass dieses ein Trugschluss war.
Es erwies sich schon bald, dass genau die an-
dere Richtung das Ziel der Reformer war, näm-
lich die bis dahin sowieso am unteren Ende des
marktüblichen Honorars gezahlten Entschädi-
gungen für Dolmetscher noch weiter nach unten
zu drücken.

Einmalig in der Geschichte unseres Berufsstan-
des schlossen sich alle bis dahin mehr oder min-
der konkurrierenden Berufsverbände zusam-
men, vergaßen alle sonst üblichen Animositäten
und protestierten geschlossen gegen diese dra-
stische Verschlechterung der Einkommenssitua-
tion durch zahlreiche mündliche wie schriftliche
Eingaben.

Vergeblich! Unser monatelanger vorgebrachter
Protest, Erklärungen, fundierte Begründungen
und Warnungen halfen nichts.

Der Bundestag hat das Gesetz am 12.02.2004
verabschiedet. Es tritt am 01.07.2004 in Kraft
und sieht folgende neue Regelungen vor:

Dolmetscher:

Neu ist im JVEG die Einführung eines sog. Grup-
penmodells mit festen Stundensätzen für die
hinzugezogenen Sachverständigen.
Dabei hat der Gesetzgeber 10 Honorargruppen
sowie 3 Sondergruppen für Mediziner festgelegt.

Die Stundensatzspanne geht dabei von 50 – 85
Euro.

Die Dolmetscher selbst wurden in die zweitun-
terste Honorargruppe, die Gruppe 2, eingestuft.
Somit beträgt das Honorar des Dolmetschers ab
dem 1.7.2004 für jede Stunde 55 €.

Zu dem oben genannten Stundensatz gibt es
keine Zuschläge mehr.

Das Honorar wird für jede Stunde der erforderli-
chen Zeit einschließlich notwendiger Reise- und
Wartezeiten gewährt. Die letzte bereits begon-
nene Stunde wird nur dann voll gerechnet, d.h.
auf eine volle Stunde aufgerundet, wenn mehr
als 30 Minuten angebrochen sind; andernfalls
wird lediglich auf eine ½ Stunde gerundet.

Sollte ein Termin, zu dem der Dolmetscher ge-
laden war, nicht aus seinem Verschulden aufge-
hoben werden und diese Aufhebung dem Dol-
metscher bis zu 2 Tagen vor dem Termin oder
erst am Terminstag selbst mitgeteilt werden,
erhält er eine Ausfallentschädigung von höch-
stens 55,00 €, soweit er einen Einkommensver-
lust erlitten hat.

Übersetzer:

Die neue Reform hat die Übersetzer im Vergleich
zu den Dolmetschern etwas weniger geschröpft.

Das Honorar für eine Übersetzung beträgt ab
dem 01.07.2004 nunmehr 1,25 € für jeweils
angefangene 55 Anschläge des schriftlichen
Zieltextes.

Neu ist, dass nunmehr als Zählgrundlage An-
schläge inklusive Leerzeichen gelten.

Ist die Übersetzung, insbesondere wegen der
Verwendung von Fachausdrücken oder wegen
schwerer Lesbarkeit erheblich erschwert, erhöht
sich das Honorar auf 1,85 €.

Nach wie vor dürfte eher theoretisch die dritte
Stufe der Zeilenpreise gelten: bei außergewöhn-
lich schwierigen Texten sieht das JVEG einen
Zeilenpreis  von nunmehr 4,00 € vor.
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Maßgeblich für die Zahl der Anschläge ist der
Zieltext. Sollte dieser nicht in lateinischer Schrift
sein, zählt der Ausgangstext.

Das bisherige Mindesthonorar für eine oder
mehrere Übersetzungen aufgrund desselben
Auftrages beträgt nunmehr 15,00 € (alt 13,00
€).

Neu im JVEG ist auch diese Regelung: Überprüft
ein Übersetzer Schriftstücke oder Aufzeichnun-
gen der Telekommunikation auf bestimmte In-
halte, ohne dass er insoweit schriftliche Über-
setzungen anfertigen muss, wird er wie ein
Dolmetscher honoriert. Das bezieht sich haupt-
sächlich auf den Bereich Überprüfung von sog.
Gefangenenpost oder von Telefonüberwa-
chungs-Übersetzungen.

Fazit: wenn sich das neue JVEG wie sein Vor-
gänger ZSEG in der jetzt verabschiedeten Form
als langlebig erweist, dürften wohl auf Dauer
noch weniger qualifizierte Berufskollegen bereit
sein, für die Justiz zu arbeiten. Kein Wunder,
wer soll auch freiwillig kostenunterdeckend ar-
beiten wollen?

D. Gradincevic-Savic
Ressortleiterin §D/§Ü
gradincevic@compuserve.com

* * *

JVEG im Internet

Den Text des Justizvergütungs- und –entschädi-
gungsgesetzes (JVEG) und verschiedene Doku-
mente zur Entstehungsgeschichte des Gesetzes
(u.a. diverse Stellungnahmen) finden Sie unter:

http://www.jveg.de/

ATICOM-Förderpreis

Alljährlich wird der ATICOM-Förderpreis im Wert
von 500,- Euro als Anerkennung für die außer-
gewöhnliche Leistung an die jahrgangsbeste
Absolventin bzw. den jahrgangsbesten Absol-
venten des Studiengangs Übersetzen / Dolmet-
schen an einer deutschen Hochschule vergeben.
Der Preis, mit dem auch eine einjährige bei-
tragsfreie Mitgliedschaft im Verband verbunden
ist, wird üblicherweise anlässlich der Absolven-
tenfeier mit einer kurzen Laudatio überreicht.

Der Vorstand hat beschlossen, dass der diesjäh-
rige Preis an Herrn Alexej Laiko, einen Absol-
venten der Humboldt-Universität zu Berlin, für
seine herausragende Leistung und seine Diplo-
marbeit zur Intertextualität in der Literaturüber-
setzung gehen soll. Voraussichtlich im Juli wird
der ATICOM-Förderpreis überreicht.

Literarische Übersetzungen

Rheinische Post, 10.3.2004
NRW fördert Übersetzungen

Das NRW-Kulturministerium will auch in diesem
Jahr literarische Übersetzungen fördern. Bis zu
zehn Stipendiaten erhielten einen einmonatigen
Aufenthalt im Europäischen Übersetzer-
Kollegium im niederrheinischen Straelen, teilte
das Ministerium in Düsseldorf mit. Der Aufent-
halt ist jeweils mit rund 1000 Euro dotiert. Be-
werben können sich literarische Übersetzer, die
in NRW wohnen oder Texte von nordrhein-
westfälischen Autoren in eine fremde Sprache
übertragen. (epd)

Weitere Informationen beim Europäischen Über-
setzer-Kollegium , Postfach 1162, 47628 Strae-
len; www.euk-straelen.de
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Rezensionen

Langenscheidt/Routledge Fachwörterbuch
Technik
Englisch-Deutsch

Dipl.-Ök. Karl-Heinz Radde und Autorenteam
Zweite, bearbeitete und erweiterte Auflage
2003, 919 Seiten
ISBN 3-86117-195-3, € 99,00 [D]
Langenscheidt Fachverlag, München

Mit seinen laut Verlag 105.000 Fachbegriffen aus
über 60 Fachgebieten präsentiert sich dieses
Wörterbuch sehr umfassend, dabei aber er-
staunlich handlich im täglichen Gebrauch. Im
Gegensatz zu dem ebenfalls bei Langenscheidt
erschienenen „Fachwörterbuch Technik und an-
gewandte Wissenschaften“ von Schmitt aus dem
Jahr 2002 mit seinem überdimensionierten Um-
fang (ca. 240.000 Einträge aus rund 100 Fach-
gebieten auf 2.257 Seiten) lässt sich das neue
Werk bei der Arbeit bequem in einer Hand hal-
ten, um mit der anderen darin zu blättern. Der
Handlichkeit kommt sicherlich zu Gute, dass das
jeweilige Stichwort im Falle von mehreren Be-
deutungen für unterschiedliche Fachgebiete
nicht für jeden Eintrag wiederholt wird (wie im
Schmitt). So passen die 19 Einträge für das
Substantiv „line“ in 13 Zeilen, während bei
Schmitt für ebenfalls 19 teils unterschiedliche
Einträge 21 Zeilen benötigt werden.

Das Abkürzungsverzeichnis im Routledge ist
etwas umfangreicher und scheint auch aktueller
als im Schmitt (z.B. „ACI“). Nicht ganz einsichtig
ist die Tatsache, dass Abkürzungen sowohl im
Textkorpus erscheinen und aufgeschlüsselt sind,
als auch ein zweites Mal in einem separaten An-
hang am Schluss zusammengestellt sind (in bei-
den Wörterbüchern).

Vielleicht hätte man stattdessen den Platz für
mehr Stichwörter aus einigen zwar noch in Ent-
wicklung befindlichen, aber für die tägliche Ar-
beit des Übersetzers dennoch wichtigen Berei-
chen verwenden können. So fehlen beispielswei-
se Stichworte wie „climate change“, „greenhouse
gas“, „biomass fuels“, „desertification“, aber
auch „sustainability“ und „sustainable develop-
ment“. Bei dem Stichwort „phosphor“ vermisse
ich die deutsche Bedeutung „Leuchtstoff“ (die im

Schmitt zu finden ist). Aus dem Bereich der
Druckvorstufe finden sich im Schmitt etwa die
Begriffe „platesetter“ (Plattenbelichter) und
„imagesetter“ (Filmbelichter), während sie im
hier rezensierten Werk fehlen. Umgekehrt sieht
es bei „filmsetter“ (Filmbelichter) aus; er fehlt
bei Schmitt, ist in dem neuen Wörterbuch aber
nur mit den deutschen Entsprechungen „Photo-
satzanlage“ bzw. „Photosatzmaschine“ vermerkt.
Dies weckt in mir gewisse Zweifel hinsichtlich
der Aktualität.

Hier noch einige willkürliche Punkte, die im Ge-
brauch aufgefallen sind.

Im Routledge findet man unter „commercial TV“
den Eintrag „Privatfernsehen“, während es sich
laut Schmitt um „Werbefernsehen“ bzw. unter
„commercial television“ um „kommerzielles
Fernsehen“ handelt.

Sucht man etwa den Begriff „burner liner“, so
lässt einen der Schmitt im Stich, während im
Routledge die „Brennkammerauskleidung“ zu
finden ist. Für „burner head“ bietet der Routled-
ge die Benennungen „Brennerdüse“, „Brenner-
kopf“ und „Brennermundstück“ zur Auswahl,
während bei Schmitt nur der „Brennerkopf“ an-
gegeben ist. Unter „burner mouth“ nennt der
Routledge die „Brennerdüse“, während dieser
Eintrag im Schmitt fehlt. In beiden Wörterbü-
chern ist unter „burner nozzle“ der Eintrag
„Brennerdüse“ verzeichnet. Die ebenfalls gängi-
gen deutschen Bezeichnungen „Brennermund“
und „Brennermündung“ finden sich in keinem
der beiden Wörterbücher.

Unter dem Stichwort „solvents“ vermerken
Routledge und Schmitt beide den Eintrag „Lö-
sungsmittel“, während der mindestens ebenso
häufig benutzte Begriff „Lösemittel“ nur im
Schmitt zu finden ist.

Den Begriff „pearlescent pigment“ sucht man im
Routledge vergebens, während der Schmitt die
beiden Varianten „Perlglanzpigment“ und „Perl-
muttpigment“ anbietet. (In Zusammenhang mit
einer Übersetzung aus dem Bereich Farben und
Pigmente ist mir aufgefallen, dass der Schmitt
für die beiden englischen Begriffe „brilliant“ und
„vibrant“ jeweils den deutschen Eintrag „brilli-
ant“ [statt „brillant“] anführt.)



FORUM 1/2004

ATICOM – Fachverband der Berufsübersetzer und Berufsdolmetscher e.V.

16

Allgemein habe ich den durchaus subjektiven
Eindruck, dass im Routledge etwas mehr Be-
griffe aus der Computertechnik zu finden sind,
während im Schmitt die Kfz-Technik einen brei-
teren Raum einnimmt.

Die neue deutsche Rechtschreibung scheint in
weiten Punkten berücksichtigt zu sein. Das
Messsystem ist richtig mit drei „s“ geschrieben,
aber warum heißt es immer „Photo…“ statt „Fo-
to…“ oder „…graphie“ statt „…grafie“? Im
Schmitt ist das Durcheinander noch größer,
denn dort existieren beide Schreibweisen an-
scheinend völlig willkürlich nebeneinander. Che-
mikalien sind in der internationalen Schreibweise
nach den IUPAC-Regeln angegeben, also z.B.
„Glycol“ („Glykol“ bei Schmitt) oder „Zirconium“
(dies in beiden Wörterbüchern).

Warum sich ein anerkannter Fachverlag mit zwei
Wörterbüchern, die sich in Anspruch und Wort-
gut teilweise decken, selbst Konkurrenz macht,
ist nicht ganz verständlich. Völlig unklar aber ist
mir die Inkonsequenz mit der dabei (bewusst?)
zu Werke gegangen wurde.

Der Verlag wollte laut seiner Presse-Information
sicher sein, „dass das wichtigste technische
Grundvokabular mit dem jeweils in der Fachwelt
gängigen Terminus in dem Wörterbuch zu finden
ist“. Für den Übersetzer und andere Benutzer
wäre es bei der Arbeit vielleicht aber eher wün-
schenswert, in einem Wörterbuch mit Aktuali-
tätsanspruch auch weniger gängige Stichworte
aus neueren Bereichen zu finden, da diese bei
der Übersetzung meist die größten Schwierig-
keiten machen. Man wird daher weiter – wie
gehabt – mit mehreren Wörterbüchern arbeiten
müssen, zu denen im Bereich der Technik neben
Ernst und Schmitt ab sofort auch das Fachwör-
terbuch Technik von Langenscheidt/Routledge
gehören sollte. Trotz der genannten Schwach-
stellen hat es mir in den acht Wochen, seit ich es
benutze, wiederholt geholfen, den passenden
Ausdruck zu finden.

Eine Anmerkung hätte ich noch zur Aufmachung
des Wörterbuchs. Natürlich macht sich das ver-
traute Design mit dem leuchtend gelben Einband
und dem blauen „L“ gut im Bücherregal. Für
denjenigen aber, der mehrere aktuelle Wörter-

bücher von Langenscheidt benutzt, etwa die
Fachwörterbücher Chemie, Biologie und Medizin,
wird es schwieriger, mit einem Griff bzw. einem
Blick das richtige Wörterbuch aus dem Regal zu
nehmen. Ein farbiges Unterscheidungsmerkmal
auf dem Buchrücken oder die (stärkere) Hervor-
hebung des Fachgebiets könnte möglicherweise
verhindern, dass man erst nach dem Aufschla-
gen bemerkt, das falsche Wörterbuch in der
Hand zu halten.

Gerd Jungbluth
gerd.jungbluth@netcologne.de

* * *

Langenscheidt Taschenwörterbuch Deutsch
als Fremdsprache

Hrsg. v. Prof. Dr. Dieter Görz und Prof. Dr. Hans
Wellmann in Zusammenarbeit mit der Langen-
scheidt-Redaktion.
Langenscheidt Verlag München, 2003
540 Seiten, kartoniert
ISBN 3-468-49028-3, € 12,90 [D]

Immer vielfältiger werden die Anwendungsge-
biete mit dem Begriff „Deutsch als Fremdspra-
che“. Dachte man früher in erster Linie an schu-
lischen und nichtschulischen Deutschunterricht
im Ausland, so nimmt die Bedeutung der
Sprachkurse für Ausländer in den deutschspra-
chigen Ländern zu, wo nicht Muttersprachler für
ein Leben und den Umgang unter Deutschspre-
chenden unterrichtet werden, im Interesse der
gesellschaftlich wichtigen und politisch so be-
tonten Integration.

Vier Jahrzehnte sind seit der Anwerbung der
ersten „Gastarbeiter“ vergangen und in diesem
Zeitraum ist aus dem ehemals zumindest hoch-
sprachlich so homogen erscheinenden Deutsch-
land ein multikulturelles Land, beinahe ein Viel-
völkerstaat mit der Entstehung klassischer Min-
derheiten entstanden. Inwieweit es gelingt, die-
se neuen Minderheiten zu integrieren, ist nicht
zuletzt eine Frage der sprachlichen Integration.
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Selbst die Zielgruppe ist höchst heterogen: An-
gehörige der dritten Generation türkischer Im-
migranten gehören genauso zu ihr, wie hier ge-
borene Kinder aus Kolonien tamilischer Flücht-
linge oder deutschstämmige Spätaussiedler, die
ihrerseits kein Wort der de jure „Muttersprache“
sprechen. Sie können auch unterschiedlich auf-
treten: beim stillen Selbststudium, in verschie-
denen Lerngruppen oder einfach in einer Schul-
klasse mit hohem Ausländeranteil.

Entsprechend hoch sind die Anforderungen für
ein einsprachiges Wörterbuch. Aufrichtiges Lob
verdient der Langenscheidt Verlag, der sich auf
diesem Gebiet seit langer Zeit engagiert. Vor
zehn Jahren ist das „Langenscheidt Großwörter-
buch Deutsch als Fremdsprache“ erschienen, ein
Pionierwerk, das trotz aller Anfangsschwierig-
keiten als wegweisend galt. Die Zeiten (und
nicht nur die Rechtschreibregeln) ändern sich
und dass das Team der Langenscheidt-
Redaktion diese Zeit nicht verschlafen hat, zei-
gen die drei neuen Versionen dieses völlig neu
bearbeiteten und aktualisierten Standardwerks
(für jeden Nutzer passend: gebunden und kar-
toniert für Menschen aus dem vorigen Jahrhun-
dert und ganz modern als „e-Wörterbuch“).

Nun gibt es eine völlige Neuentwicklung auf dem
Büchermarkt, die sich als Einsteigerlernhilfe für
lebendiges Sprachenlernen für Lernwillige im In-
und Ausland verstehen will. Das unter der Lei-
tung von Prof. Dr. Dieter Görz und Prof. Dr.
Hans Wellmann erarbeitete „Langenscheidt Ta-
schenwörterbuch Deutsch als Fremdsprache“
soll tatsächlich ein Publikum ansprechen, für das
der Umgang mit einsprachigen deutschen Wör-
terbüchern die Entdeckung eines absoluten
Neulandes bedeutet.

Das Wörterbuch enthält nach Verlagsangaben
„rund 27.500 Stichwörter, Wendungen und Bei-
spiele aus der modernen Alltagssprache – je-
weils in ihren sprachlichen Kontexten, mit
Grammatikangaben und Hilfen für den korrekten
Sprachgebrauch“. Der computerkontrollierte
Definitionswortschatz sollte dafür sorgen, dass
alle in den einfachen Definitionen verwendeten
Wörter als Einträge vorhanden sind. Ein sehr
übersichtliches Layout mit blaumarkierten
Stichwörtern, grammatische Angaben, Hinweise
auf sprachliche Besonderheiten, Muster zur

Satzbildung, Angabe der Worttrennungsmög-
lichkeiten nach den neuen orthographischen
Regeln, Hinweise auf Komposita, Synonyme,
typische Verbindungen und geläufige Redewen-
dungen – also alles, was beim Verlag gerne und
zurecht „Langenscheidt-Qualität“ genannt wird,
hilft beim Nachschlagen und Lernen.

Dass ein solches Wörterbuch nicht jedem
Wunsch, jeder Erwartung gerecht werden kann,
ist nicht überraschend. Manches fehlt da auffäl-
lig. Wenn man z. B. die Zielgruppe betrachtet,
vermisst man das Wort „Gastarbeiter“. Der Ver-
lag betont die besondere Berücksichtigung des
österreichischen und schweizerischen Sprachge-
brauchs, der ist aber sehr zu kurz gekommen.
Schon die Tatsache fällt auf, dass Deutschland
als selbständiges Stichwort erscheint, aber we-
der Österreich noch die Schweiz. (Lediglich auf
einer Karte tauchen die zwei Länder zzgl. des
ungenannten Liechtensteins auf, hier wird sogar
Österreich, wie auch im Anhang zu einer „Bun-
desrepublik“ Österreich umgetauft.)  Die Bun-
deswehr findet man im Wörterbuch, aber kein
Bundesheer, auch keine Gendarmerie, Bundes-
räte in keiner Bedeutung, und wer am Wiener
Naschmarkt zweihundert Gramm Quark sucht,
findet im mitgeführten Wörterbuch die dann
verkauften zwanzig Deka(gramm) Topfen nicht,
dafür aber Kipferl und Semmel.

So ein Wörterbuch ist aber kein Landeskunde-
lehrbuch. Die genannten Mängel sollen auch
lediglich den allgemeinen Enthusiasmus des Re-
zensenten etwas dämpfen. Das  „Langenscheidt
Taschenwörterbuch Deutsch als Fremdsprache“
ist wirklich ausgezeichnet und bringt auch die
Gefahr der ähnlich reich bebilderten, anschauli-
chen Lexika mit sich: man kann nicht aufhören,
weiterzublättern, weiterzulesen – und damit ist
der Zweck der Übung bei der Zielgruppe mehr
als erfüllt.

Dr. György Józsa
Jozsa@t-online.de
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Langenscheidt Fachwörterbuch Chemie und
chemische Technik

Englisch-Deutsch/Deutsch-Englisch
Hrsg.: Technische Universität Dresden
Langenscheidt, 2003, CD-ROM, ISBN 3-86117-
214-3, Preis [D] 199,- €

Die inhaltlichen Qualitäten des Wörterbuchs
wurden bereits von unserer Kollegin Ursula
Schepers in ihrer Besprechung der Papieraus-
gabe gewürdigt (siehe FORUM 4/2003 und un-
sere Internetseite http://www.aticom.de/a-
wbrezens-017.htm), sodass sich diese Rezensi-
on auf einige technische Aspekte des elektroni-
schen Wörterbuchs beschränken kann. Die
CD-ROM enthält allerdings nicht nur das Fach-
wörterbuch „Chemie und chemische Technik“
(Preis des Druckwerks 99,- €), sondern auch
den Titel „Analytische Chemie“ desselben Her-
ausgebers (Preis des Druckwerks 52,- €).

Das e-Wörterbuch belegt nach der Installation
rund 40 MB auf der Festplatte, lässt sich dafür
aber auch ohne eingelegte CD-ROM benutzen,
die man also getrost archivieren kann und nicht
jedes Mal wieder hervorkramen muss.

Das elektronische Wörterbuch bietet zahlreiche
Funktionen, die seine Benutzung im Vergleich
zur gedruckten Ausgabe erheblich komfortabler
machen. An erster Stelle ist das schnelle Nach-
schlagen zu nennen. Bei aktivierter „Pop-up-
Suche“ genügt es, beim Übersetzen eine nach-
zuschlagende Benennung im Ausgangstext mit
der rechten Maustaste anzuklicken – schon öff-
net sich ein kleines Ergebnisfenster mit dem
gefundenen Wörterbucheintrag. Die Suche er-
streckt sich (bei entsprechender allgemeiner
Voreinstellung) dabei auch auf mehrgliedrige
Benennungen: In dem Satz „metal ions in aque-
ous solution often have a characteristic colour“
wird beim Anklicken von „solution“ gleich die
Fundstelle für „aqueous solution“ angezeigt.

Etwas mehr Komfort würde man sich bei der
Übernahme der gefundenen Übersetzung wün-
schen, die man doch nicht von Hand noch ein-
mal eintippen will. Hier gilt es, im Ergebnisfen-
ster erst die zielsprachliche Benennung mit der
Maus zu markieren und sie per Schaltfläche oder
Tastenkombination in die Zwischenablage zu

übernehmen, um sie dann in Word einzufügen
(und zwar tunlichst mit den Menübefehlen „Be-
arbeiten“ / „Inhalte einfügen“ / „Einfügen als
unformatierten Text“, damit der Text so forma-
tiert wird wie die gerade erstellte Übersetzung,
nicht so wie im Wörterbuchfenster). Wie be-
quem ist im Vergleich dazu die Übernahme bei-
spielsweise aus TRADOS MultiTerm, wo ein
Doppelklick auf das betreffende Feld genügt!

Mitverantwortlich für diesen Mangel ist wohl
auch die fehlende Strukturierung der Wörter-
bucheinträge, die eine gezielte Anwahl einzelner
Bestandteile des Eintrags anders als durch müh-
sames Markieren mit der Maus nicht erlaubt.
Wenigstens lässt sich das Ergebnisfenster mit
der Escape-Taste schnell wieder schließen, da-
mit es weiter gehen kann.

Ein großer Vorteil des elektronischen Wörter-
buchs ist als nächstes die Möglichkeit, vorhan-
dene Einträge durch Anmerkungen zu ergänzen
und ganz neue eigene Einträge anzulegen.
(Warum aber ist es nicht möglich, vorhandene
Einträge auszublenden? Offenbar hält es der
Verlag für undenkbar, dass der Benutzer ihm
fehlerhaft oder irreführend dünkende Einträge je
loswerden möchte. Anwärter dafür wären aber
unter anderem Einträge, die statt einer Überset-
zung nur ins Leere führende Querverweise auf-
weisen, so der Eintrag „ammonia in aqueous
solution“.)

Vom Benutzer selbst angelegte Einträge werden
in einem „Benutzerwörterbuch“ gespeichert, das
auch exportiert und an andere weitergegeben
werden kann, die diese Datei dann wiederum in
ihr eigenes Benutzerwörterbuch aufnehmen
können. Mit diesen Funktionen zum Anlegen
neuer und zur Ergänzung vorhandener Einträge
kann das Wörterbuch auch zur Verwaltung eige-
nen Wortguts genutzt werden. Es erlaubt aller-
dings nur eine recht primitive Terminologiear-
beit: Wegen der schon erwähnten fehlenden
Strukturierung besteht der Eintrag eigentlich nur
aus Fließtext, und eine funktionelle Zuordnung
bestimmter Elemente (Synonyme, Kontextbei-
spiele, Definitionen, pragmatische und gramma-
tische Informationen usw.), geschweige denn
eine Art Projektverwaltung, ist nicht möglich.
Das elektronische Wörterbuch kann also eine
professionelle Terminologieverwaltung nicht er-
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setzen, aber wer eine simple Lösung für den
Hausgebrauch sucht, ist mit dem Langenscheidt
e-Wörterbuch nicht schlecht bedient.

Ein bekannter Vorteil elektronischer Nachschla-
gewerke ist die Leichtigkeit, mit der sich große
Datenbestände nach beliebigen Kriterien durch-
suchen lassen. Sicherlich bietet auch das Lan-
genscheidt e-Wörterbuch diesen Vorteil, der
aber nicht recht zur Geltung kommt: Die aller-
meisten Einträge umfassen nur „Äquivalenz-
paare“, also die ausgangssprachliche und eine
oder mehrere zielsprachliche Benennungen,
während weitergehende Erläuterungen, Kon-
textbeispiele, Phraseologie oder gar Definitionen
selten sind. Es ermangelt also schlicht der Da-
tenmengen, in denen man fündig werden könn-
te. (Das 1992 bei Klett erschienene PONS-
Fachwörterbuch der Kfz-Technik von Peter
A. Schmitt ist beispielsweise eine solche Fund-
grube, die sich am besten elektronisch erschlie-
ßen ließe – leider gab es davon aber nie eine
CD-ROM-Version.)

Angenehm ist die eingängige Bedienbarkeit des
e-Wörterbuchs, sodass man auch ohne die als
Word- und PDF-Datei vorliegende Anleitung
(rund 70 Seiten) weit kommt.

Wiegen die geschilderten Vorteile den gegen-
über der Papierausgabe um ein Drittel höheren
Preis auf? Ich persönlich schätze die Zeit spa-
rende Nachschlagefunktion und möchte auch die
Möglichkeiten der Bearbeitung und Neuanlage
von Einträgen nicht missen. Zwei Dinge würde
ich mir wünschen: besser strukturierte und über
bloße „Äquivalenzpaare“ hinausgehende Einträ-
ge und eine komfortable Übergabe zielsprachli-
cher Benennungen an das verwendete Textver-
arbeitungsprogramm.

Das e-Wörterbuch lässt sich laut Verlag über das
Internet regelmäßig und kostenlos auf einen
neueren Stand bringen. Eine vorbildliche Idee!
Ich bin allerdings gespannt, ob Langenscheidt
diese Gratisaktualisierungen auf Dauer anbietet
oder irgendwann nicht doch nur eine Neuauflage
zu kaufen sein wird.

Klaus Leith
klaus.leith@gmx.de

INPACT – ein neues Projekt?

ATICOM hat zusammen mit anderen Verbänden,
mehreren Hochschulen und diversen KMUs
(kleinen bzw. mittelständischen Unternehmen)
im In- und Ausland ein Konsortium gebildet und
sich um Fördergelder der Europäischen Union
für ein Vorhaben namens INPACT beworben.
Hierbei handelt es sich um ein intelligentes, In-
ternet-gestütztes Projekt-Management-System.

Das Ziel dieses Projekts ist es, die Arbeits-
schritte bei der Bereitstellung von komplexen
Übersetzungsprojekten zu vereinfachen und
dieses Bemühen durch den Einsatz von geeig-
neten intelligenten IT-Werkzeugen zu unterstüt-
zen, mit dem zusätzlichen Ziel, ein einsatzfähi-
ges System zur Qualitätskontrolle zur Verfügung
zu stellen, um den Übersetzungsprozess zu
kontrollieren. Bis heute gibt es keine neutralen
Systeme, um das Projektmanagement und die
Koordination bei komplexen, aus mehreren Pha-
sen bestehenden und in mehrere Sprachen ge-
hende Übersetzungsprojekte zu unterstützen.
Im Wesentlichen besteht dieses System aus
einer Methodik in Form eines dualen Führers
und aus einer Serie von IT-Werkzeugen.

Dank des unermüdlichen Einsatzes unseres Vor-
standsmitglieds John D. Graham kam dieses
Konsortium zustande und konnte der Antrag bei
der EU noch rechtzeitig eingereicht werden.

Wir werden in Kürze ausführlicher hierüber be-
richten.

Jahresmitgliederversammlung

Das Protokoll der am 20. März in Düsseldorf
abgehaltenen JMV erhalten Sie mit der nächsten
FORUM-Ausgabe.

Eine Kurzinformation zur JMV finden Sie bereits
im Internet unter
www.aticom.de/a-seminf-berichte.htm#jmv2004
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Sonstige Veranstaltungen

Ständig aktualisierte Fassung im Internet:
www.aticom.de/a-veranstalt-and.htm

Termin Thema Ort

5.-7.5.2004 International Conference:
Translating and Interpreting as a Social Practice
Info: apym@nil.fut.es

Graz

6.-8.5.2004 Translation Theory and Methodology
Info: www.euroconferences.info

Saarbrücken

7.-9.5.2004 ADÜ-Nord-Seminar*
Informationstexte verständlich formulieren
Info: www.adue-nord.de

Hamburg

10.-12.5.2004 6th International Conference on Translation
Distance teaching of translation and languages
Info: http://www.fti.uab.es/congres2004

Barcelona

20.-23.5.2004 Critical Link 4 – Interpreting in the Community
International Conference
Info: www.tolk.su.se/CL2004/

Stockholm

29.5.2004 Anglophoner Tag*
Info: sue@sueyoung.freeserve.co.uk

Cambridge

5.-6.6.2004 ADÜ-Nord-Seminar*
Sprechtraining
Info: www.adue-nord.de

Hamburg

19.6.2004 ADÜ-Nord-Seminar*
Word-Makros
Info: www.adue-nord.de

Hamburg

21.-25.6.2004 Annual Short Course for Professional Translators
The Translator in an Enlarged Europe: Recent Legal, Financial &
Linguistic Developments
Info: g.james@surrey.ac.uk

Guildford

26.-29.9.2004 4th Congress of the European Society for Translation
Studies
Translation Studies: Doubts and Directions
Info: www.fl.ul.pt/EST2004

Lissabon

28.-30.10.2004 29. Jahrestagung der Internationalen Vereinigung Magdeburg
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Sprache und Wirtschaft e.V.
Thema: Die Bedeutung von Terminologie im Unternehmen
Info: www.ialb.net

12.-14.11.2004 Expolingua
Mehr Sprachen – mehr Chancen
Info: www.expolingua.com

Berlin

25.-28.11.2004 7. Internationales Forum
Dolmetschen und Übersetzen bei Gericht und Behörden
Info: liese-katschinka@eunet.at

Magdeburg

29.11.-
1.12.2004

International TAMA Conference
Terminology in Advanced Management Applications
Info: www.termnet.at

Köln

* reduzierte Teilnahmegebühr für ATICOM-Mitglieder aufgrund einer Gegenseitigkeitsvereinbarung

Anfragen und Anmeldungen richten Sie bitte
direkt an die genannte Kontaktadresse,

nicht an ATICOM.

BOV eNEWS 11/2004 vom 23. April 2004:

Unverlangte eMail-Werbung: sittenwidrig!

Die Zusendung einer unverlangten eMail zu Werbezwecken verstößt grundsätzlich gegen die guten
Sitten im Wettbewerb. Und es gibt laut aktuellem Urteil des BGH nur wenige Ausnahmen.
 
Die Werbung per eMail ist nur dann ausnahmsweise zulässig, wenn der Empfänger ausdrücklich oder
indirekt sein Einverständnis erklärt hat, eMail-Werbung zu erhalten. Oder wenn bei der Werbung ge-
genüber Gewerbetreibenden aufgrund konkreter Umstände ein sachliches Interesse des Empfängers
vermutet werden kann. Dies stellt der Bundesgerichtshof in einem aktuellen Urteil unter dem Akten-
zeichen I ZR 81/01 fest und entscheidet damit die Klage eines Internetdienstleisters aus dem Jahr
1998, der trotz mehrmaliger Beschwerde immer wieder Newsletter des beklagten Unternehmens er-
halten hatte. Der Senat des BGH hob damit ein anders lautendes Urteil des Oberlandesgerichts Mün-
chen auf. Ungeklärt blieb dabei allerdings die Frage, unter welchen Umständen von einem indirekten
Interesse ausgegangen werden kann.
 

Wie bisher bleibt das Einverständnis des Empfängers der Dreh- und Angelpunkt, wenn es um eMail-
Werbung geht: Ein die Wettbewerbswidrigkeit ausschließendes Einverständnis des Empfängers der
eMail, so der BGH in seinem Urteil, habe der Werbende darzulegen und gegebenenfalls zu beweisen.
Darüber hinaus sei der Werbende verpflichtet durch geeignete Maßnahmen sicherzustellen, dass es
nicht zu einer fehlerhaften Zusendung einer eMail zu Werbezwecken aufgrund eines Schreibversehens
eines Dritten komme. (ECIN, 20.04.04)


